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Ahrens, ixäxtqoq, 'ixaaios. 5^ 

'ExdveQog, i'xaavog. 

Herr Leo Meyer hat im 3. hefte des VIII. bandes die- 
ser Zeitschrift 8. 161 ff. fortgefahren eine polemik gegen 
mich zu richten, deren ton in steigender progression die 
schranken des anstandes verläugnet, ohne dafs ich eine 
Veranlassung dieser leidenschaftlichkeit denken könnte, da 
ich mit hm. M. nie eine andere berührung gehabt habe, 
als dafs ich schon früher von ihm mit einiger heftigkeit 
angegriffen bin, ohne etwas darauf zu erwidern, und dafs 
ich ihm die kleine entdeckung hinsichtlich des Ursprunges 
von slg ein jahrzehend früher vorweggenommen habe*). 
Diesmal richtet sich der angriff gegen meine in der recen- 
sion des Benfey'schen wurzellexicons (zeitschr. f. altw. 1844 
s. 55) ausgesprochenen ansichten über ixccTtQog und %xa- 
arog; dafs die ungehörigkeit seiner form keineswegs durch 
Wahrheit und gcdiegcnheit des inhaltes gutgemacht wird, 
dürfte aus dem folgenden genügend erhellen. Uebrigens 
wird mein augenmerk weniger darauf gerichtet sein, hm. 
M.'s lufthiebe zu pariren, als verschiedene interessante fra- 
gen, welche bei den bezeichneten Wörtern in betracht kom- 
men, in ein helleres licht zu setzen. 

Es handelt sich zuerst um die ältere form des anlau- 
tes von ixarsgog und ZxaoTog. Wegen der vielen hiate, 
welche bei Homer vor Zxaarog vorkommen, hatte man seit 
Bentley angenommen, dafs dieses wort in der homerischen 
Sprache mit digamma angelautet habe. Ich hatte dem zu- 
erst Diall. I, 170 ohne ausführung meiner gründe kurz wi- 

*) Wir können mit dem verehrten herrn Verfasser in dieser Auffassung 
der ausdrucksweise des herrn dr. L. Meyer nicht übereinstimmen, da der cin- 
gang des artikels auf s. 161 zeigt, dafs hr. H. denselben mit aus dem gründe 
geschrieben habe, um der Ahrensschen ansieht Über «c /tta fV zu ihrem 
rechte zu verhelfen. Die absieht, persönlich verletzen zu wollen, scheint 
uns daher dem M.'schen aufsatz vollständig fern gelegen zu haben, wenn 
wir gleich zugeben müssen, dafs hr. M. seine auffassung von der sachc an 
ein paar stellen, ohne besorgnifs mifsverstandeu zu werden, hätte milder aus- 
drücken können. Die schuld trifft demnach eigentlich nur die redaction, 
welche gern bereit ist, dieselbe auf sich zu nehmen, um damit einer persön- 
lichen polemik, die der sache nicht förderlich sein kann, ein ende zu ma- 
cheu. Die red. 
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dersprochen und darauf in der recension bemerklich ge- 
macht, dafs bei Homer auch eine sehr grofse menge von 
stellen der annähme des digamma widerstreitet, unverhält- 
nifsmäfsig viel mehr als bei den andern Wörtern, wo das 
digamma auch durch andere beweise sicher ist, woraus 
man schliefsen dürfe, dafs nicht/- abgefallen sei, sondern 
irgend ein anderer consonant, als welchen ich aus grün- 
den, die nachher dargelegt werden sollen, ein ff vermu- 
thete. Ganz dieselbe ansieht stellte später (1848) Hoflf- 
mann Quaestt. Homer. II, 21 auf, ohne sich meiner recen- 
sion zu erinnern, nur dafs er für die annähme des ff auf 
der unzulässigen etymologie des Hxaaros aus ixäg fufste. 
Um nun das gewicht meiner gründe klarer zu machen, 
will ich zuerst den thatbestand genauer constatiren, indem 
ich nach dem beispiele von Hoflmann und hm. Meyer da- 
bei nur die Ilias berücksichtige. Nach Seber's Argus kommt 
das wort in der Ilias an 1 10 stellen vor (nach hm. M. nur 
etwa 90 mal). Unter diesen tragen 16 nichts zur entschei- 
dung bei, weil ein v kcp. vorhergeht: ß, 451. 775. 805; ö, 
428; «,195; *7, 334; #,520; x,473; o, 109. 701; e ,250. 
386; (T,496; v, 25; ^, 130. 371. Hiatus findet sich vor 
Sxaarog an 66 stellen, jedoch in 7 fällen nicht ohne ent- 
schuldigung, indem er entweder in der haupteäsur oder 
nach einem dat. sg. decl. III stattfindet (s. Philol. IV, 592), 
nämlich ß, 610. 618; v, 230; (»,226; ff, 375; v, 353; y, 
350; an den übrigen 59 stellen ohne solche entschuldi- 
gung, nämlich «, 606. 607; ß, 127. 152. 164. 180. 449. 509. 
552; y,326; «,37.878; f, 550; r h 100. 175.215.371. 424; 
&, 233. 347. 562; *, 11. 85. 656. 712; x, 68. 166.432; A, 76. 
706; v, 121; 1,87.111.507; o,369.660.662; «,31. 169. 
202. 283. 351. 697; o, 215. 222; ff, 299; r, 84. 277. 339; 
v, 44; z, 415; xp, 3. 26. 58. 95. 203. 374. 497. Endlich an 
28 stellen würde durch einfügung des digamma der vers 
gestört werden: ß, 719; e, 470. 792; & 72; /, 180. 203. 383; 
x, 388; A, 11. 291. 634. 748; v, 155; o, 189. 288. 500. 505. 
514. 667; «, 210. 275; q, 252; r, 302. 332; y, 55. 107. 370; 
w, 1. 
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Um die bedeutung dieser data richtig zu würdigen, 
ist es noth wendig, die erscheinungen bei solchen Wörtern 
zu vergleichen, über deren anlautendes je kein zweifei sein 
kann. Ich wähle zu dem zwecke ava^, dessen digamma 
durch die dialekte vollkommen gesichert ist, und das mit 
ixaavog den jambischen rhythmus gemein hat. Es kommt 
aber dieses wort (aufser dem vocativ ava, den ich wegen 
seiner rhythmischen gestalt aus dem spiele lasse) nach Se- 
her in der Ilias an 149 stellen vor (ohne o, 639, wo von 
Bekker richtig die Variante akd-Xwv für avaxtog vorgezo- 
gen ist). In 44 derselben geht ein v i(p. vorher, in 94 
ein hiatus, der in 38 eine der oben bezeichneten entschul- 
digungen hat (w, 734 nach vorhergehendem tiqo), dagegen 
in 56 fällen der entschuldigung entbehrt. Endlich 11 stel- 
len widerstreiten dem digamma: /9, 672; tj, 162; o, 453; 
st, 371. 507. 523; n, 67; f, 288. 517; <o, 449. 552. Somit 
ergibt sich der' bedeutende unterschied, dafs bei avag nur 
11 stellen unter 149, also etwa 7 proc. dem digamma wi- 
derstreben, dagegen bei txaarog 28 unter 110, also etwa 
25 proc. Dafs bei den andern Wörtern, welche unzweifel- 
haftes digamma haben, wie iqyov, Idsiv, oixog, olvog u. a., 
die zahl der widerstrebenden stellen verhältnifsmäfsig nicht 
gröfser, sondern eher kleiner ist als bei ava|, davon kann 
sich jeder durch eigene beobachtung überzeugen. 

Was läfst sich nun aus der unverhältnifsmäfsig gro- 
fsen anzahl der bei ixactog der annähme eines consonan- 
tischen anlautes widerstreitenden stellen schliefsen? Nach 
hm. M. gar nichts; denn dieser behauptet p. 167 ohne wei- 
teres, in wie viel stellen die sicher digammirten Wörter der 
annähme des digamma widerstrebten, sei im allgemeinen 
ganz gleichgültig, und p. 168, die wenigen (?) bei ixaotog 
widerstrebenden stellen könnten die „handgreifliche" 
thatsache nicht umstofsen, dafs die echte homerische form 
nur jrixctöTog gelautet habe. Hr. M. macht also hierbei 
eine sehr auffallende petitio prineipii, indem er das di- 
gamma von txaatog vorweg als sicher annimmt, und be- 
weist überhaupt, dafs er der frage über das homerische 
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digamma nur ein sehr oberflächliches nachdenken zug( 
wandt hat. Ich will die wichtigsten sätze, auf die es hie 
ankommt, kurz zusammenstellen. 

1) Daraus, dafs gewisse vocalisch anlautende wörte 
bei Homer oft unerlaubten hiatus vor sich haben, läfst siel 
mit recht schliefsen, dafs sie in diesen fällen vielmeh 
mit consonantischem anlaute gesprochen wurden. 

2) Keinesweges aber darf daraus ohne weiteres ge- 
schlossen werden, dafs sie in der echten homerischen sprä- 
che den consonantischen anlaut immer gehabt haben und 
dafs die widerstrebenden stellen entweder in der Überlie- 
ferung verderbt seien oder jüngeren Zusätzen angehören. 
Denn jede Sprachwandlung, also auch die abwerfung eines 
anlautenden. consonanten, geht allmählich vor sich, und es 
findet immer eine Übergangsperiode statt, in welcher beide 
formen neben einander berechtigt sind, bis die ältere un- 
terliegt. An und für sich ist es also vollkommen zulässig 
anzunehmen, dafs die homerischen gedichte hinsichtlich 
des anlautes jener Wörter in eine solche Übergangsperiode 
fallen. 

3) Bei vielen jener Wörter läfst sich aus den dialekten 
und verwandten sprachen mit Sicherheit erkennen, dafs der 
abgefallene consonant ein £ war. Daraus kann aber kei- 
nesweges mit Sicherheit geschlossen werden, dafs auch alle 
übrigen Wörter dieser art gerade mit j: gesprochen seien, 
weil auch andere einfach anlautende consonanten, die in 
der ältesten zeit gesprochen wurden, später abgeworfen 
sind, namentlich die Spiranten j und a. 

4) Bei denjenigen Wörtern, deren altes digamma an- 
derweitig gesichert erscheint, finden sich in den homeri- 
schen gedichten verhältnifsmäfsig so wenige der annähme 
des anlautenden j: widerstrebende steller , dafs man mit 
grofser Wahrscheinlichkeit annehmen ka' n, dafs dieselben 
entweder jüngeren Zusätzen angehören oder dafs die fehler 
sich in der Überlieferung eingeschlichen haben, was um 
so leichter geschehen konnte, wenn ein fehlerhafter hiatus 
da zu sein schien, aachdem das digamma verschollen war. 
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Als beispiel können die oben dargelegten Verhältnisse bei 
äval- dienen. Bekker, welcher nach dem vorgange von 
Bentley u. a. das digamma möglichst herzustellen gesucht 
hat, hat hier von den 1 1 in der Ilias widerstrebenden stel- 
len (unter 151, wenn man ava mitzählt) noch 6 durch 
conjecturale änderungen der vorhergehenden wörter dem 
digamma zugänglich gemacht, und zwar mit sehr leichter 
und probabler änderung ß, 672 %aQonov tb für %ag6not6 
t ; o,453 XQOTiovtB für XQoriovreg (nämlich die beiden 
pferde), n, 523 /«« für ftoi (indem äxeoacu auch die selt- 
nere construction mit dem accusativ gestattet), y, 517 og 
pa für 6g p« t' ; dreister ist t], 162; ip, 288 die änderung 
ngüriOTtt für ngürog ftiv; die übrigen 5 stellen sind un- 
berührt geblieben. Aehnlich verhält es sich mit allen an- 
dern Wörtern der art, deren altes f sicher steht, wie Idsiv 
'iyyov olxog olvog. 

5) Dagegen Zxaavog zeigt einerseits allerdings an sehr 
vielen stellen die spuren eines consonantischen anlautes, 
anderseits aber widerstrebt es in so vielen fällen (mehr als 
\ von allen) jener annähme, dafs es unzulässig erscheint 
diese alle auf corruptel oder jüngeren Ursprung zurückzu- 
führen. Selbst Bekker (anlautendes /• annehmend) hat von 
den 28 widerstrebenden stellen zwar 17 aus conjectur cor- 
rigirt, aber darunter nur 4 mit wirklich leichter änderung 
des vorhergehenden wortes, nämlich ß, 719 8k. ixüartj für 
S' iv ixdarp (es folgt kßißaaav), i, 203 Hvrvve für 'ivtv- 
vov (imper.), A, 634. 748. äuq>l für ä/*(ftg; weniger proba- 
bel an neun stellen (e, 470. 792; £, 92; A, 291; v, 155; o, 
500. 514. 667; n, 210. 275) dvfiov rs für xal & Vf *6v, fer- 
ner t, 383 Sh ^fixädrctg für §' ccv' ixcearag, wodurch die 
kühne construction nvXag &£oixvevci herauskommt, w, 1 
irjv im vija ^ixctOTog für iag inl vrjag Zxaarog, und so- 
gar \f>, 370 SifQotg, &v[i6g S' inäraGOtv für ditpgoim, nd- 
raaffs Sk i9vfiog. Aber trotz dieser dreistigkeit hat Bekker 
noch 11 dem consonantischen anlaute widerstrebende stel- 
len unangetastet lassen müssen, also 10 proc, während 
nach seiner recension ava§ noch in 3,3 proc. der stellen 
ohne digamma ist. 
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6) Auch das engverwandte ixärepfre (von ixäregog, 
welches selbst bei Homer seiner metrischen form wegen 
nicht vorkommen kann) zeigt deutlich, wie ich schon in 
der recension bemerkt hatte und Hoffmann dann weiter 
ausgeführt hat, dafs es wenigstens nicht immer mit con- 
sonantischem anlaute gesprochen ist. Das wort kommt in 
der Ilias und Odyssee an 17 stellen vor, von denen 3 der 
annähme eines anlautenden consonanten widerstreben, IL v, 
153; w, 273; Od. t], 91; Bekker, der auch diesem worte 
möglichst das digamma gibt, hat es II. v, 153 durch die 
leichte änderung des vorhergehenden oi fitv p in ol ptv 
möglich gemacht, aber die beiden andern stellen unange- 
tastet gelassen. 

Das besonnene urtheil wird hiernach annehmen müs- 
sen, dafs 'ixaaroe und £xaTeg&e(v) von Homer zwar häufig, 
aber nicht immer mit einem consonantischen anlaute ge- 
sprochen sind. Da aber diejenigen Wörter, deren anlau- 
tendes j: anderweitig gesichert ist, in der echten homeri- 
schen spräche noch festen consonantischen anlaut hatten, 
so ist zu schliefsen, dafs i/.acroq und ixccTSQ&s(v) überall 
nicht mit j anlauteten, sondern mit irgend einem anderen 
consonanten, welcher zu jener zeit in derjenigen Übergangs- 
periode begriffen war, wo er gesprochen werden konnte 
oder auch nicht*). 

8) Am nächsten liegt es als diesen mobilen anlaut ein 
a anzunehmen, weil das einfach anlautende a zwar im all- 
gemeinen schon vor der homerischen zeit in den spir. asper 
verwandelt war, aber doch mehrfache beweise vorhanden 



*) In der recension hatte ich dies so ausgedrückt: „es ist vielmehr zu 
schliefsen, dafs Homer irgend einen andern consonanten im anlaute von ?xa- 
irros nach freier willkühr habe sprechen oder weglassen können". Hr. M. 
in seiner feinen weise nennt das „einen reinen sprachunsinn", beweist 
aber damit nur, dafs seine Spracheinsicht mit seiner Urbanität auf gleicher 
stufe steht. Es gehört in der tbat nur ein sehr mäfsiger grad von sprach- 
kenntnifs dazu um zu wissen, dafs vielfach in den verschiedenen perioden 
einer spräche eine altere und jüngere form nebeneinander existiren, zwischen 
denen der Schriftsteller, besonders der dichter, nach freier willkühr, d. h. je 
nach dem bedürfnifs des versmafses und Wohlklanges oder nach seinem indi- 
viduellen gefühle, wählen kann. 
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sind, dafs es damals noch nicht ganz erloschen war, son- 
dern in einer anzahl von Wörtern noch gesprochen werden 
konnte. Zuerst gebraucht Homer auch avg und vg ne- 
ben einander, von denen jenes (abgesehen von den Zusam- 
mensetzungen) in Ilias und Odyssee 55mal vorkommt, die- 
ses 21 mal. Freilich hr. M. leugnet das zutreffende dieser 
analogie aus dem seltsamen gründe, weil die doppelform 
avg und vg auch später vorkomme, aber nie ein aixaarog. 
Wenn aber noch in der späteren spräche die ältere form 
avg (vgl. lat. sus, ahd. sü) neben der jüngeren vg nicht 
ganz aufser gebrauch gekommen ist, freilich nur noch als 
seltene nebenform, so ist der natürliche schlufs, dafs in 
der älteren homerischen spräche nach aller Wahrscheinlich- 
keit noch mehr Überreste des anlautenden a erwartet wer- 
den müssen, und zwar nicht blofs in jenem einzigen avg, 
sondern auch in andern Wörtern. Diese erwartung trifft 
hinsichtlich avg zu, welches bei Homer noch als die vor- 
herrschende form erscheint. Dafs aber Homer auch noch 
in andern Wörtern anlautendes a gesprochen habe, wo spä- 
ter der spir. asper üblich war, dafür zeugt zuerst der volks- 
name JSsAAdg II. n, 234, welcher später (schon bei Pindär) 
'.L'lkög lautete, wie einige auch bei Homer lasen, also mit 
hiatns üftyi de ' Elloi. Ferner dafs auch noch geraume 
zeit nach Homer selbst bei Ioniern die alte form avXrj (vgl. 
silva) für vh] im gebrauche war, ergibt sich aus dem 
Ortsnamen Sy.cinxtiavXri für Sxanxri iikr), wie auch geschrie- 
ben wird; dafs aber jenes die richtige alte form sei, geht 
aus den besten quellen hervor, vgl. aufser den erklärern 
zu Marcell. Vit. Thucyd. 8. 19. 25 besonders Boeckh zu 
Corp. Inscr. I, 219. Es ist aber JExanxrjavXii nach aller 
Wahrscheinlichkeit von den Thasiern als herren jenes ge- 
bietes und seiner bergwerke benannt; Thasos aber wurde 
um 720 von den Pariern colonisirt, so dafs diese und ihre 
colonisten in Thasos noch so lange zeit nach Homer die 
form avXtj wenigstens theilweise in gebrauch gehabt haben 
müssen. Dieselbe scheint in jenem Ortsnamen der jünge- 
ren vorgezogen zu sein, um den hiatus zu vermeiden. Man 

Zuitsclir. f. v-1. „jirai-lif. X. 1. 5 
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darf sieh min nicht wundern, wenn auch bei Homer in 
diesem worte sich noch spuren des anlautenden a finden, 
wie das wirklich der fall ist; denn während in den meisten 
stellen der vocalische anlaut des Wortes gesichert ist, er- 
scheint in zwei fällen ein sehr auffallender hiatus, nämlich 
IL |, 285 os Uro vXyj und Od. s, 257 hns%evaTO vh\v, beide- 
mal im ausgange des verses; dafs Homer hier die ältere 
form ovfa) gebraucht habe, darf gewifs für wahrscheinlich 
gelten. Aehnlich verhält es sich mit dem pronomen iog. 
Vergleicht man wog = tuus, offenbar eigentlich rsfog 
als bequemere ausspräche für tfog, so kann man nicht wohl 
zweifeln, dafs iog — suus eigentlich ifog und in älterer 
form asfog lautete. In der Uias und Odyssee findet sich 
das wort an 93 stellen. Die meisten derselben, nämlich 
52, lassen wirklichen vocalischen anlaut erkennen, indem 
entweder eine consonantisch auslautende silbe vor dem worte 
kurz bleibt oder ein vorhergehender langer vocal oder di- 
phthong verkürzt oder ein vorstehender kurzer vocal eli- 
dirt wird. Dagegen an 18 stellen bildet ein kurzer vor- 
hergehender vocal hiatus, nämlich 14mal in der hauptcä- 
sur, wo ein solcher hiatus entschuldigung hat (II. A, 47; 
(t, 84; £, 223; r, 277; y, 3; «, 413; Od. /?, 247. 258; 8, 
338; s, 76; y, 134; X, 614; o, 132; o, 129) und 4mal ohne 
eine anderweitige entschuldigung im ersten fufse: II. a, 533 
Zsiig Se iöv, i, 420. 687 yüQct <S??v, Od. t% 524 oatt iijg. 
Die übrigen stellen geben, entweder weil v icp. vorhergeht 
oder aus andern gründen, kein merkmal für die natur des 
anlautes. Wegen jener hiate hat man nun früher iog un- 
ter die Wörter mit anlautendem digamma gerechnet und 
sich dabei auf Apollonius de pron. 136 B. berufen, welcher 
nach der bemerkung ^iloktlg fiera rov ß stellen der Sap- 
pho (fr. 117 Bgk.) und des Alcman (fr. 19 B.) aufführt, in 
denen man unrichtig das handschriftliche iov und ia in 
jiov und _fm geändert hatte; offenbar ist aber vielmehr 
das «, wie so oft aus /■ corrumpirt, und föv ßä zu schrei- 
ben, wie nun auch nach meinem vorgange (Diall. I, p. 31) 
von Bercrk richtig gesetzt ist. Apollonius fährt fort 6/ioiug 
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xttl Bomtoi unter anführung einer stelle der Corinna (fr. 
19 Bgk.), in welcher das handschriftliche mjöeyov nach 
Bekker's vermuthung von Bergk und mir in ntjda jov ver- 
wandelt ist. Es ist aber vielmehr in genauester anschlie- 
fsung an die handschrift (y statt f, wie so oft) nijd' ipöv 
zu schreiben, gerade wie auch II. a, 483 ntüd' iov gelesen 
wird. Da nun auch bei Homer jene überwiegende zahl 
von stellen der annähme eines consonantischen anlautes 
von iog widerstreitet, so habe ich mich Diall. I, p. 31 ge- 
gen die annähme des anlautenden digamma erklärt, und 
so auch Hoffmann Quaestt. Hom. II, p. 45. Jedoch die 
grofse zahl der hiaten in der hauptcäsur läfst sich doch 
schwerlich hinreichend aus der freiheit dieser stelle erklä- 
ren, wie Hoffmann angenommen hat und auch ich selbst 
Philol. VI, p. 12 ff. Man vergleiche nur z. b., dafs das 
analoge tfiog, welches in der Ilias und Odyssee etwa an 
320 stellen vorkommt, also mehr als dreimal so oft als 
iog, doch nur gerade auch an 14 stellen in der hauptcäsur 
den hiatus erleidet (IL a, 565; J, 412; «,896; <j57; n, 848; 
v, 20. 205; 0-d-x, 178. 428; /*, 199. 222. 258; £, 249; <o, 
328). Man ist daher berechtigt zu vermuthen, dafs auch 
die beschaffenheit des anlautes von iog zu der unverhält- 
nifsmäfsigen häufigkeit jener hiate beigetragen habe. Dazu 
kommen die vier fälle des hiatus im ersten fufse, wo alle 
andere entschuldigung fehlt; denn Hoffmann I, p. 92 ist 
im irrthume, wenn er den hiatus nach dem ersten trochäus 
för erlaubt ansieht, wie das schon die von ihm angeführ- 
ten beispiele zeigen, welche sich fast nur auf hiaten vor 
iog und tau beschränken, so dafs die entschuldigung nicht 
sowohl in der stelle des verses als in der beschaffenheit 
dieser Wörter gesucht werden mufs. Somit wird es auch 
bei iog wahrscheinlich, dafs Homer das alte anlautende a 
zuweilen noch gesprochen hat*). 



*) Bekker ist mit fo's sehr unrichtig verfahren. Wo es der vers er- 
laubt (auch da. wo v Irp. vorhergeht), hat er Aföc geschrieben, eine ganz 
ungerechtfertigte form; wo aber diese nicht möglich ist, Ifos, obgleich der 
spir. asper überhaupt durch die Überlieferung gesichert ist und insbesondere 

5* 
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Durch diese beispiele, die sich noch vermehren lassen, 
ist zum theil bewiesen und zum theil wahrscheinlich ge- 
macht, dafs die homerische spräche noch viel mehr reste 
des alten anlautenden a besafs als die spätere und dafs in 
ihr mehrfach doppelformen mit a und ohne dasselbe exi- 
stirten, indem entweder die ältere form mit a noch über- 
wog, wie avg neben vg, oder die jüngere mit spir. asper, 
wie vlrj und <-og. Da nun ein ähnliches schwanken des 
anlautes, bald consonantisch bald vocalisch, auch bei 8xa- 
crog nachgewiesen ist, so darf es für sehr wahrscheinlich 
gelten, dafs auch hier Homer die doppelformen aixaatog 
und 'ixaaxog gehabt hat, und zwar unter vorwiegen der 
erstem wie bei avg. Uebrigens ist es leicht begreiflich, 
dafs bei avg das a sich im texte erhielt, wie diese form 
auch später nicht ganz aufser gebrauch gekommen war, 
bei JSelloi, obgleich hier nicht ohne Variante, weil dieser 
eigenname weniger bekannt war; dafs dagegen av)^ aeog, 
aixaatog durch die später allein üblichen formen mit spir. 
asper verdrängt wurden. 

Dies also ist es, was ich über die alte gestalt von 
'ixacTog, wonach man auch über ixaTSQ&{(v) zu urtheilen 
hat, aus den homerischen gedichten herauszubringen weifs. 
Hr. M. hat geglaubt, die ganze sache mit dem ausspruche 
abfertigen zu können „von andern unsichtbaren homeri- 
schen lauten (nämlich aufser dem digamma) wissen wir 
nichts", wogegen ich nichts zu erinnern habe, wenn er 
unter dem wir sich selbst meint. 



durch diejenigen stellen, wo eine vorhergehende tonuis in die aspirata ver- 
wandelt ist, II. x, 204; r, 513; «, 192; %, 132; Od. ä, 618; o, 118; t,392; 
/, 381. Bekker hat in allen diesen fällen seinem ifos zu liebe die temiis 
gesetzt. 

(Schlufs folgt.) 

Ahrens. 



